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Der Nordpol – geheimnisumwitterter Sehnsuchts-
ort einer Zeit, die noch keine Satellitenbilder kann-
te. Von den Geographen des 19. Jahrhunderts 
mythisch aufgeladen, nüchtern betrachtet jedoch 
nichts weiter als ein mathematisches Konstrukt, 
Schnittpunkt aller Meridiane im höchsten Norden. 
Das nördliche Ende der Erdrotationsachse markiert 
den geographischen Nullpunkt, der die simple Ko-
ordinate 90° N erhält. 
Niemand im so entdeckungsfreudigen 19. Jahr-
hundert hatte einen Begriff davon, wie es am 
Nordpol wirklich aussieht. Gemeint ist: wirklich – 
denn niemand war jemals dort gewesen. Gleich-
wohl gab es unzählige, die – je nach Phantasie – 
eine mehr oder weniger klare Vorstellung hatten; 
sie meinten, sich das Ungesehene ausmalen zu 
können. Und es gab sogar einen, August Peter-
mann sein Name, der wusste es ganz genau. Der 
konnte sogar eine detaillierte Karte der Polarregion 
anfertigen. 
August Petermann, geboren 1822, musste 
die Welt nicht bereist haben, um sie kartogra-
phisch darzustellen. Für ihn war die Welt nur eine 
»schlechtere Landkarte (…): unübersichtlich, in 
schmutzigen Farben gehalten und in einem viel 
zu großen Maßstab ausgeführt, der das Zurecht-
finden nicht gerade leicht machte« (S. 24–25). Viel 
besser waren da doch die echten Landkarten. 
Zahlreiche Expeditionen haben sich auf den 
Weg gemacht, um die Arktis zu erkunden. Auch 
der britische Seemann John Franklin glaubte an 
die Nordwestpassage, als er sich 1845 auf die Reise 
in unerforschte Gefilde begab. Doch seine Expedi-
tion ging verschollen. Jahrelang wurde nach den 
Vermissten gesucht, jahrelang ließ man die Hoff-
nung nicht fallen und ging den wildesten Speku-
lationen nach. Da trat eines Tages August Peter-
mann in London auf den Plan und erklärte, wo der 
Verschollene zu suchen sei. Am Nordpol nämlich, 
wo ein offenes Eismeer läge. 
Petermann überraschte die Welt mit einer ver-
meintlich exakten Theorie, die in Wahrheit reine 
Mutmaßung war. Er behauptete, dass das Meer 
um den Nordpol selbst im Winter aufgrund des 
warmen Golfstroms nicht zufriere. Zwar gäbe es 
einen barriereartigen Gürtel aus Treibeis, weiter 
nördlich jedoch sei das Polarmeer schiffbar. Genau 
dort würde Franklin aller Wahrscheinlichkeit nach 
auf seine Retter warten. 
»Noch niemand war auf die Idee gekommen, 
Englands größtes Mysterium als Frage einer phy-
sikalischen Verteilung zu behandeln. (…) Der 
Zögling, zum weltläufigen Wahllondoner mutiert, 
schloss die Kartenwelt 1852 mit der Suche nach 
Franklin kurz und setzte die englische Öffentlich-
keit eine kleine, entscheidende Weile lang unter 
Strom. Er verwandelte den Mythos vom offenen 
Polarmeer in eine exakte Theorie und machte ihn 
damit für das wissenschaftsgläubige 19. Jahrhun-
dert haltbar« (S. 107).
Vermutlich war sich Petermann seiner Sache 
wirklich sicher. Schließlich hatte er die Strömungs-
verhältnisse und Temperaturverteilungen genau 
studiert. Und wer so viel exakte Phantasie entwi-
ckelt, hegt gegenüber den eigenen Gedanken 
nicht allzu viele Zweifel. 
Wenn auch die Engländer den kühnen Äuße-
rungen Petermanns überwiegend mit Skepsis 
begegneten, so ließen sie doch zu, dass sich im-
mer wieder Expeditionen aufmachten, um sich 
an der Suche nach Franklin und seinen Männern 
zu beteiligen. Dabei waren die Zweifel durchaus 
berechtigt – kannte Petermann das kalte Meer 
doch nur aus Berichten, und, nicht zu vergessen, 
von seinen Karten. Nie hatte er einen Eisberg zu 
Gesicht bekommen. Er war ein Schreibtischtäter, 
ein schillernder Mann, mit dem umzugehen nicht 
einfach war, obzwar sein Ruf als Kartograph un-
tadelig war, was ihm auch die Mitgliedschaft in 
der hochangesehenen Royal Geographic Society 
eintrug. 
Kein Suchtrupp konnte mit einer Erfolgsmel-
dung aufwarten. Weder wurde Franklin gefunden, 
noch kam eine Expedition auch nur in die Nähe 
des Nordpols. Weil damit Petermanns Theorie 
zwar einerseits nicht bestätigt, andererseits aber 
auch nicht widerlegt war, gelang es dem mittler-
weile wohlbekannten Deutschen immer wieder, 
Mittel für weitere Expeditionen aufzutreiben. Sei-
ne eigenhändig entworfenen Karten zeigten eine 
zwar nur erdachte Polarregion, doch die Darstel-
lungen konnten überzeugen. 
»In der Mitte des 19. Jahrhunderts war der Um-
gang mit Landkarten noch nicht weit verbreitet. 
Das, was man kartografische Aufklärung nen-
nen könnte, die Entstehung einer Art räumlichen 
Selbstbewusstseins, begann gerade erst. Man 
vergisst heute leicht, dass Landkarten lange, bis 
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zum Ende der Napoleonischen Kriege, Geheim-
dokumente waren, die die europäischen Staaten 
und ihre Militärapparate mit Argusaugen hüteten. 
In der Sowjetunion war das sogar bis zu Gorbat-
schows Glasnost der Fall. Mit Vorliebe erzählen 
Kartografiehistoriker von einsamen Eisenbahntras-
sen durch weißes Niemandsland, von gefälschten 
Flussmündungen und nicht existierenden Städ-
ten in der sibirischen Steppe. Zu wissen, wo man 
sich im Verhältnis zur Hauptstadt, zur Grenze, zum 
Meer befindet, ist eine relativ junge Errungen-
schaft« (S. 23–24). So war es also nicht verwunder-
lich, dass Petermanns Karten Beachtung und seine 
Erklärungen Gehör fanden. Nicht wenige schenk-
ten Petermanns vermeintlich wissenschaftlichen 
Erklärungsversuchen Glauben. 
Tatsache aber ist, dass sich die hoffnungsfroh 
aufgebrochenen Expeditionsteilnehmer allesamt 
von einer fixen Idee in die Irre führen ließen. Pe-
termann, der nie selbst auf Forschungsfahrt ging, 
schickte sie alle ins Verderben. 
Der Wissenschaftshistoriker Philipp Felsch schil-
dert in Wie August Petermann den Nordpol erfand 
minutiös Petermanns ehrgeizige Ambitionen, sein 
Wirken und seine Wirkung. Es ist ein Sachbuch, das 
streckenweise im Gewand eines Romans daher-
kommt. Nicht zuletzt weil das Buch eine wesent-
liche Eigenschaft von Romanen aufweist – es han-
delt von einer Fiktion. Felsch entlarvt Petermanns 
Erfindungen als Hirngespinste und als Wunsch-
denken, er rüttelt am Denkmal des Kartographen 
und führt ihn als Hochstapler vor, der Karten ma-
nipulierte. Petermann war nichts anderes als ein 
Lehnstuhleroberer – englisch: arm chair scientist –, 
der dem Irrglauben aufsaß, die Welt vom Schreib-
tisch aus ergründen zu können. 
Als man Petermann in England nicht mehr für 
voll nahm, er ob seiner phantastischen Mutma-
ßungen verhöhnt wurde, kehrte er 1854 nach Thü-
ringen zurück. Am Hof von Gotha gab er alsbald 
eine vielbeachtete Fachzeitschrift heraus: Peter-
manns Geographische Mitteilungen. Für dieses inter-
nationale Fachblatt, das erst vor wenigen Jahren, 
2004, eingestellt wurde, zeichnete er anspruchs-
volle und handwerklich ausgereifte Karten. Auch 
machte er sich einen Namen als Förderer von For-
schungsreisen. 
Die Ergebnisse dieser Reisen wurden dann in 
den Geographischen Mitteilungen vorgestellt. Auch 
hydrographische Aspekte wurden dabei behan-
delt: »Im März 1870, während die Germania noch 
im Packeis saß, berichteten die Geographischen 
Mitteilungen von der letzten Schwedischen Spitz-
bergenexpedition, die das Relief des arktischen 
Ozeanbodens vermessen hatte« (S. 208). 
Petermanns protegierender Einfluss ermöglich-
te auch Julius Payer eine Erkundungsfahrt. Mit 
scheinbar erquickendem Ergebnis. 
»Er vermaß die Inseln und sah hoch im Norden 
ein weiteres Land, das er Petermannland nannte: 
eine Reverenz an den Mentor und dessen alte In-
struktionen. ›Ihr Land liegt auf 83°, – es ist selbst-
verständlich, daß ich Ihnen nur das nördlichste der 
Welt geben konnte‹, schrieb er Petermann nach 
der Rückkehr. Doch die Fotografie, die er zugleich 
in Aussicht stellte, kam nie an. Vermutlich hätte 
man darauf auch wenig erkennen können, denn 
Payer muss einer Luftspiegelung zum Opfer gefal-
len sein: Petermannland gibt es nicht« (S. 215). 
Petermannland gibt es so wenig wie es den 
eisfreien Nordpol gibt. Wahrscheinlich hat Peter-
mann das 1878 mit Mitte fünfzig geahnt. Er wählte 
den Freitod. 
So erfuhr er nicht, dass Robert Peary am 6. Ap-
ril 1909 die amerikanische Flagge in das ewige Eis 
rammte, so entging ihm der Streit mit Frederick 
Cook, der behauptete, bereits ein Jahr vor Peary 
am Nordpol gewesen zu sein. Und ganz und gar 
nicht gutgeheißen hätte er, dass am 1. August 
2007 ein russisches U-Boot es doch irgendwie ge-
schafft hat zum Nordpol vorzudringen. Seitdem 
steht dort in über 4000 Metern Tiefe die russische 
Flagge auf dem Meeresboden. Ein Zeichen des 
Territorialanspruchs an diesem denkwürdigen Ort, 
an dem doch eigentlich ein Denkmal zu Ehren Pe-
termanns stehen müsste.
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Zwei neue »DHyG-Anerkannte Hydrographen«
Name Firma Siegelvergabe
Frank Schöttke Frank Schöttke HYTEC 27. Februar 2009
Wilhelm Terhorst Hülskens Wasserbau 
GmbH & Co. KG
11. September 2009
Jürgen Trenkle Ingenieurbüro Trenkle 
GmbH
5. Januar 2011




Am 5. Januar 2011 hat die DHyG den Titel »DHyG-
Anerkannter Hydrograph« an Jürgen Trenkle 
und an Werner Nicola verliehen. 
Die Anerkennungskommission hat die 
beiden Anträge positiv bewertet und er-
kennt mit der Verleihung der Urkunden 
die Kompetenz der beiden Hydrogra-
phen für die Dauer von fünf Jahren 
an. Das nebenstehende Siegel weist 
nunmehr vier Personen als Experten 
und ideale Partner für alle hydrographischen 
Dienstleistungen aus. 
